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kenntnıis, das für einer erkenntnistheoretischen w1e uch handlungsorıentierten Welt-
anschauung yleich kam, sollte bıs seiınem Lebensende Lreu Jleiben be1 allen Par-
teitaktischen w1e AUC politstrategischen Wendungen und Kurskorrekturen, denen sıch
immer wıeder unterziehen hatte. Vom bürgerlichen Bankierssohn WAar ber Nacht
zux Politkommuissar avancıert, der während der ungarıschen Räteregierung VO 1919
uch mıiıt der Funktion des Volksbildungskommuissars betraut worden WATl. Dass 1n die-
SCI Raolle uch eın Todesurteil era  ITten hatte, wiırd VO seiınen Anhängern N}
verschwiegen. Noch Lenın persönlıch hatte „Blum-Thesen“ heftig krıitisiert und seıne
bahnbrechende Schrift „Geschichte und Klassenkampf“ stellt neben arl Korschs Stu-
1en „Marxısmus un! Philosophie“ einen sOuveranen Versuch dar, Miıt Kategorıien des
marxıstischen Denkens eıne Analyse der Gegenwart vorzulegen. Den etablierten Appa-

der Parteibürokratie konnte ıne solche Unternehmung nıcht ASSCH wurde ZUr

Selbstkritik gedrängt, der sıch noch ötfter 1n seiınem Leben uch unterwart.
In unzählıgen Studien hat StellungS Fragen der marxıstischen Philo-

sophıe, ZU!r Ethik und Asthetik, literaturwissenschaftlichen und soziologischen Pro-
blemen. eın theoretischer Wıderpart Theodor Adorno hatte ıhn darob bewundert
und gefürchtet zugleıch.

spates Credo, ass der schlechteste Soz1ialısmus besser als der beste Kapıtalismus
sel, hatte einer Zeıt formuliert, als Dissıdenten 1n den Ländern des „realen So7z1a-
lısmus“ mundtot gemacht und Reformversuche w1e Alexander Duböeöeks „Sozialısmus
miıt menschlichem Antlıitz“ mıt Panzern niedergewalzt wordenAuch wenn die
Herrschaftsgebaren der verkrusteten Parteibürokratie öffentlich krıtisierte, glich
seıne gleichzeıtig dezıdiert eingenommene leninıstische Parteilichkeıit die kritische CGeste
wıeder A4AUS. Gerade 1n den Gesellschatten des „realen Soz1ialısmus“ wurden Handrei-
chungen oft als hılflos empfunden. uch hatte mıt seiınem Denken nıcht AaZu
beitragen können, ın der praktischen Politik des „realen Soz1ialısmus“ w1e der iıtalıe-
nısche Marxıst Lucı10 Lombardo-Radıce tormulierte den Marxısmus auf den Marxıs-
I1US anzuwenden. Das Projekt des ‚real existierenden Sozialısmus“ scheıterte nıcht
letzt tehlenden Mut gegenüber Anspruch und Anforderung der ureigensten Ideen.

Der vorliegende nach einahe ZWaNnZıg Jahren als Band 18 die (sesamtaus-
yabe der Werke VO fort. Nıcht wenıge Kritiker hatten e1nst vergeblich den Luchter-
hand Verlag MN dessen gröblicher Vernachlässigung der Pflege des Werks VO gCc-
mahnt. Umso verdienstvoller wıegt der verlegerische Mut des Aiısthesis Verlages, hier ın
die Bresche springen. Schwerpunkte der vorliegenden Ausgabe sınd die „Gespräche
mıiıt Georg Lukäcs“ SOWI1e dessen autobiographischen Skızzen „Gelebtes Denken“
Hınzu kommen Tagebucheinträge VO 910/11 und neben Texten WwI1e€e der „Brief ber
den Staliınismus“ VOT allem verstireut publızıerte und längst verschüttet geglaubte Inter-
VIEWS un! Ges räche mıiıt AUSs den etzten Lebensjahren.

Bleiben WIr auf jeden Fall die Erkenntnıis, 4SS InNnan nıcht herumkommen
wird, WECI1HN Man sıch mıit den geistigen Strömungen des zwanzıgsten ts beschäftigt.
Wiıederholt hatte der oreise darauf verwıesen, dass sich das orıgınäre marxıstische
Denken als kritisch-materialistisches Verftahren erst noch entwickeln musse. Es wırd
sıch erweısen, ob seıne Anhänger Recht davon überzeugt sınd, A gerade die 1el-

STREBELstimmigkeıt se1ınes Werks Weıitertührendes birgt.

LUCKNER, ÄANDREAS, Klugheit. Berlıiın/New York: de Gruyter 2005 214 d ISBN AI
C46-4
In de Gruyters Reihe „Grundthemen der Philosophie“ sınd bisher jer Bücher

erschıenen, darunter eın religionsphilosophisches ZUu Thema „Gott“ (von Rentsch)
und eines VO Luckner ZUuU Thema „Klugheıt“. Während sıch leicht
dem entsprechenden systematischen Bereich zuordnen lässt, stellt sıch diıe Frage, wohin
eın uch des Titels „Klugheıt“ tällt. In die Moralphilosophie? Dıiese Frage beantwor-
ten 1sSt selbst Anlıegen des Werks andarauftf zunächst Abwandlung eiınes
berühmten kantıschen Dıktums (KrV 75) „Klugheıit hne Moral ist blind; Moral hne
Klugheıt ber 1sSt leer.  CC (8) Di1e Moralphilosophie steckt lediglich den Handlungsspiel-
1 AUIN des Menschen durch (7e* un! Verbote ab Sıe I1USS durch eıne Philosophie der
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Handlungs- und Lebensorientierung erganzt werden, wobei Klugheit 1m Sınne der Kar-
dinaltugend Ddrudentia (gr. phrönesis) ıne Schlüsselrolle spielt (3) Klugheıit entsprichtder Fähigkeıt, sıch iın seiınem Leben vernünftigerweise selbst orlentieren, dabei glück-lıch se1in un! ennoch nıcht auf Kosten anderer agıleren. Eıne solche Art VO „Le-bensklugheıit“ steht nıcht 1n Opposıtion Zr Moral, sondern erganzt s1e in der Weıse e1-
ner „Komplementarität der Perspektiven“ VO erster un! dritter Person 33) uch die
Abwägung zwiıschen indıyiduellem Erfolg und moralischen Fragen ann mıt Hılfe höÖ-
herstufiger Klugheitsüberlegungen, z B dem Gesichtspunkt der Selbstachtung,geschehen (6, I3 Im Unterschied moralıschen Normen gebieten Klugheitsrat-schläge nıcht, sondern geben 11UT Rıchtungen VOTL, Möglıchkeiten für den andelnden,der sS1e ergreıten un sıch AUus einer Sıtuation der Desorijentierung betreien kannn

Sorgfältig erläutert 1m ersten Kap des Buches, ausgehend VO verschiedenen Phä-
NOmMMECNEN der Desorientierung, W as dem Begriff der „Selbstorientierung“ VeI-
stehen ISt. Gefragt 1St eın UOrıientierungswissen Miıttel und Wege, das ber nıcht NOL-
wendig in eıner Zielstrebigkeit des Handelns esteht (23) Weıl dieses Wıssen
erstpersonal, sıtuationsgebunden und provısorisch, gegebenenfalls reviıdierbar 1st
(2S0),; können objektive Ma{fstäbe un!| insbesondere moralısche Normen nıcht als Orı1-
entierungswıssen dienen. Im zweıten Kapıtel hinterfragt die Rolle der pragmatıschenVernunft be] Kant und beklagt die Verengung des Klugheıitsbegriffs 1mM Vergleich se1-
Her Stellung be] Arıstoteles der Thomas VO Aquın. Mıt Wılliams argumentiert für
die Orientierung einem gemeınsamen Wertehorizont, die die Klugheıit als Tugendbe-oriff eisten oll „ Iranssıtuativ“ geltenden Imperatıven W1€e den kategorischen Imperatı-
ven bei ant spricht ‚War nıcht ıhren handlungsorientierenden Charakter ab, s1e Ver-

jedoch 1n der Erfassung der Besonderheiten konkreter Sıtuationen. Ebenso verhält
6S sıch mıt rein technischen Imperatıven, die zudem Orıentierung bereits Voraussetizen.
Allein pragmatiısche, auf Klugheit basıerende Imperatıve haben gleichermaßen hand-
lungsorientierende Funktion WwW1e€e uch sıtuatıve Geltung (45) Dıi1e Orıentierungsfunktionpragmatischer Imperatıve wurde dadurch verdeckt, AasSs ant S1e zunehmend (z 1n der
Ersten Eınleitung ST KdU) den technischen Imperatıven unterordnet. Klugheit 1STt aber,das betont häufig, mehr als bloße Geschicklichkeit (47, /6, 97) Ebenfalls ın Abgren-
ZUNg Kant rehabilitiert 1m nächsten Kapıtel den Begriff des „Glücks“, der inklusıv

nıcht resultativ, als 1€ verstanden werden INUSS und 1m Vollzug einer Le-
bensform esteht. Glück 1st 1n radıkaler Weise eiıne Angelegenheit der ersten Person, be]
der letztlich, in Anlehnung Camus, darauf ankommt, sıch durch die Er-
fahrung des Absurden hindurch die eıgene Sıtuation anzueıgnen (72-74)

In der zweıten Hältte des Buches (Kap 4—8) tührt durch die Geschichte der Klug-heitsethikVOArıstoteles über Cicero und Alaın de Lille bıs hın racıan und Descartes.
Er schildert die zunehmende Technisierung der Klugheıt, die bereits be] den Stoikern iıh-
FAnfang nımmt und das ernsthafte Autbrechen des Orıientierungsproblemsin der „Haifıschbeckenwelt“ 28) der beginnenden euzeıt. Ne Posıtionen werden VOI -
rangıg dem Aspekt der Selbstorientierung beleuchtet: der inklusive Glücksbegrifftrıtt dagegen eher in den Hıntergrund. Im sıebten un! achten Kapıtel skizziert ine
Neuinterpretation der ersten drei Maxımen VO Descartes’ „provisorischer Moral“
den Bedingungen pluraler inn- und Orıientierungsangebote. Von diesen Maxımen oilt
VOT allem, dass S1ie nıcht ımmer gelten un! sıch wechselseitig korrigieren,
Sammen betrachtet werden mussen 5 > 155 Wuürde I119.:  - eine VO ıhnen verabsolutieren,ergäbe sıch daraus ıne eXiIirem konformistische, tatalistische der dezisionistische L e
benshaltung. Zusammengenommen können s1e ber als Grundmodell für ine formaleKlugheitsethik der Moderne dienen (164 f): die die eINZ1g möglıche ist, da „keinen Wegzurück Z einer materıalen Glücks- un: Klugheitsphilosophie geben kann  «

gelingt CD die tradıtiıonsbeladene Frage nach demuLeben, nach der Klärung des
Wıllens und dem 1Inn des Lebens 1n moderner Begrifflichkeit NEU tellen. Einleuch-
tend zeichnet nach, welche Wirkung der kantische Ansatz auf die iın der TIradıtion VOL
ihm posıtıver verstandenen Begriffe der „Klugheit“ un des „Glücks“ haben konnte.
Freılich erwähnt uch das Projekt Kants, Moral begründen un:! das moralische Phä-

der (unbedingten) Verbindlichkeit erklären (36, 46), Wel Fragen, die in tugend-ethischen Konzeptionen 1m Gegensatz normatıven Ansätzen vernachlässigt werden.
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Wiährend der 9 systematische Teıl des Buches den Eindruck erweckt, Aass miıt
Hılte des Begriffs d€[' (Handlungs- und Selbst-)Orıientierung eınen tugendethıischen
Ansatz (wıe ET W.: Foot, MaclIntyre, vgl 36, 39) reformulıiert, der mıiıt dem normatı-
Vemn vermuittelt werden soll, verliert sıch dieser FEindruck 1mM Verlauf der Lektüre. Fraglıch
1St VOT allem, W as nde des Buches A4UsS dem ersten Teil des obıgen Diktums
(„Klugheıt hne Moral 1sSt blind“) wıird Schließlich genugt die unbegründete, provisor1-
sche Moral, WEenll I11all sıch 1n ıhr IST eiınmal eingerichtet hat die Idee einer „tes-
ten Unterkuntt“ verliert 1m günstiıgsten Falle, E& ıhre Attraktıivität Welcher
Ort moralischen Normen annn (noch) zukommen kann, d.h inwiefern überhaupt ine
Komplementarität VO Moral und Klugheıt denken ist, wiırd nıcht deutlich. (je= und
Verbote aben, W1€ Anfang einmal andeutet, für den praktisch-vernünftig Orıen-
tierten eigentlich keıine Bedeutung mehr (2)

Dıie FEthik sollte nach Orientierungswiıssen nıcht voraussetzZzen, sondern eıne Hılte-
stellung be] der Selbstorientierung geben (3) Kann die descartessche morale Dar DrovL-
S10N 1n L.S moderner Auslegung diese Erwartung ertüllen? Der Einzelne sieht sıch
terschiedlichen, allgemeinen Ratschlägen gegenüber, wıe z B demjen1gen, sıch
gesellschaftlich überlieferte Sıtten halten. er Kluge wiırd diesen Ratschlag ber bis-
weılen uch nıcht befolgen aufgrund eınes anderen Ratschlags, der besagt, Aass INan

sıch konsequent einmal gefasste, eıgene Überzeugungen halten sollte Koönnen
derart ormale „Metaregeln“ bzw. deren Wechselspiel och orientierungsstiftend WI1r-
ken? Sıe können, WE 1114  - eıne Sıtuation der völlıgen Desorientierung DE
Nıcht UmMsSsSONSLT NIiIsLamme: S1e der Feder des WE uch 1n methodischer Absıcht
dikal zweıtelnden Descartes. Führen s1e, die eher Ww1e€e „Überlebensregeln“ anmuten,
ber uch ZUuLeben? scheıint diese Frage bejahen und verweıst darauf, dass
das ucC 99 Rande, nıcht nde des Weges” lıe Letztlich geht eın
Vertrauen Wılliams: confıdence) auf die eıgene Se bstorientierungskompetenz, den
säkularen Ausdruck für das frühere „Gottvertrauen“ (145,; 172) Damıuıt ware allerdings
der Sprung A4US der philosophischen Diıskussion heraus und hıneın 1n eine ‚War Optim1s-
tische, ber unbegründete Haltung vollzogen. Spürbar 1st hier die bereıts erwähnte A+t-
finıtät Camus und, besonders 1mM geschichtlichen 'eıl und 1mM Schlusskap., der Eın-
fluss Heideggers o 9 152 f; 176=1 73)

Abgesehen VO diesen systematiıschen Anfragen liegt mıit L.s Werk, dem Titel der
Reihe entsprechend, eın interessantes, einführendes uch VOI, das unterhaltsam lesen
1st und ıne Fülle philosophiegeschichtlicher Intormationen vermiuttelt. Für einen ersten

Zugang AA Thematık bietet adurch einen u  n Ausgangspunkt. SCHWARTZ

KAN' UN. DER KATHOLIZISMUS. Stationen einer wechselhaften Geschichte. Herausge-
geben VO: Norbert Fischer Miıtarbeıt V} Franz Bader (Forschungen ZUuUr CUTITO-

päıschen Geistesgeschichte; Band 8 Freiburg 1 Br. Herder 2005 X V1/638 9i
ISBN D RX
Der der autf eın internationales Symposıon in Eıchstätt im Junı 2004 zurückgeht,

will ein wichti Stück europäıischer Geistesgeschichte dokumentieren, das 1n seınen
Einzelheiten bst Gebildeten kaum bekannt 1St. Wichtiger 1st seıiın sachliches Anlıegen.
Es geht darum, eın bis heute 1n der katholischen Kırche anzutreffendes, autf Dogmatis-
INUS, Jgnoranz der alscher Interpretation beruhendes Missverständnis der Philosophie
Kants überwinden. AIn den ımmer noch gelegentlich autbrechenden Debatten“,
fordert der Herausgeber, „sollten sıch katholische Kritiker Kants auf Lauterkeit und
Strenge der Argumentatıon besinnen“ Kants Kritik der theoretischen Metaphy-
sık wollte in keiner Weıise die Überzeugungen der Menschen VO der Exıstenz (sottes
und der Unsterblichkeit der Seele destruieren. Mıt „der allgemeinen menschlichen AA
gelegenheıt, und dem Nutzen, den die Welt bisher AUS$s den Lehren der reinen Vernuntft
ZOß, bleibt alles] 1n demselben vorteılhatten Zustande, als jemalen WAal, und der Ver-
ust trifft 1Ur das Monopol der Schulen, keineswegs ber das Interesse der Menschen“
(KrV SK Dıie Theologie wiırd hingewıesen auf dıe Hiılfe, die s1e 1in eiıner Zeıt, die
VO Szıent1smus, einem naturalıstischen Menschenbild und der Flucht in die Esoterik
bestimmt wird, und in der die Überzeugung VO der Verantwortung des Menschen un!
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